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Gudrun Marci-Böhnke 
 
Keine Kalorien und keine Vitamine. Wie viele 
und welche Medien tun Kindern gut? 
 5 
Eltern wünschen sich klare Maßgaben, wie viel 
und wovon Kinder in Sachen Medien kosten 
sollen. Doch Medien sind weder Drogen noch 
Lebertran, machen nicht dick und auch nicht 
klug. Patentrezepte für einen gesunden Medi-10 
enumgang gibt es nicht, zu groß sind die un-
terschiedlichen Persönlichkeiten, Lebensum-
stände und Geschmäcker in den Familien. Den-
noch kann Medienerziehung natürlich gelin-
gen, zum Beispiel wenn Eltern sich selbst und 15 
ihr Kind genau in den Blick nehmen… 
 
… Zur Menge 
Wie viele Orangen täglich tun Kinder gut? Wie viel Nusscreme? Wie viel Bewegung? Wie viele Bü-
cher? Spricht etwas gegen 50 Bücher? Naja – kommt drauf an, was man damit macht! Bücher kann 20 
man zum Beispiel werfen – damit können andere gefährlich verletzt werden! Oder man nutzt sie zum 
Gewichtheben. Da können 50 viel zu viel sein. Man kann damit auch Türme bauen – dann sind sie 
völlig ungefährlich. Man kann sie aber gleichwertig durch Baupklötze ersetzen. Und übrigens wäre 
die tägliche Beschäftigung mit dem Telefonbuch für die intellektuelle Bildung gänzlich bedeutungslos. 
 25 
Diese Beispiele sollen verdeutlichen, dass die Frage, wie viele und welche Medien Kindern gut tun, 
nicht so einfach zu beantworten ist. 
 
Zur Güte 
fangen wir mal am Schluss an: Was heißt hier „guttun“? Ist guttun gleichzusetzen mit nicht schädlich 30 
sein? Was ist die gute Wirkung von Medien? Dass Kinder sich freuen? Dass sie in der Folge einer Me-
dienhandlung etwas gelernt haben, besser können? 
 
Wenn wir über wie viele und welche Medien reden – was meinen wir da? Besitz? Tägliche Nutzung? 
Wovon? Von Geräten? Wonach bemisst man Mediengebrauch? Diese Fragen sollen deutlich machen, 35 
dass diese Ausgangsfrage eben in der Form nicht zu beantworten ist. 
 
Menschen können nur wenig Vitamin C täglich aufnehmen – 20 Orangen täglich sind nicht mehr ge-
sund –, obwohl grundsätzlich Apfelsinen sehr wohl gesund sind. Drei sind vielleicht auch nicht schäd-
lich, jedenfalls nicht für jeden. Aber was ist mit Kindern, die gegen Fruchtzucker allergisch sind? Be-40 
wegung ist gut, aber weder nachts im Wald allein noch in zu leichter oder zu schwerer Kleidung. Die 
Reihen ließen sich fortführen. Genuss ist etwas Gutes! Da darf es auch einmal die Nusscreme sein – 
generell! Nur geschmacklose Gesundheitsnahrung bringt den Menschen um eine wichtige Lebensdi-
mension! Was den Genuss bereitet, ist individuell! Da können Familien auch prägen – es muss keine 
Nusscreme sein –, aber dann ist es etwas anderes, was „besonders“ ist. 45 
 
Zur Definition 
Die nächste Frage: Was sind denn Medien? Reden wir von Geräten? Dieser technische Medienbegriff 
geht in seine Differenzierung zurück auf Harry Pross, der die Medien danach unterscheidet, welche 
Technik sie brauchten: primäre Medien sind diejenigen, bei denen keine Technik zur Herstellung und 50 
Vermittlung gebraucht wird – also etwa die gesprochene Botschaft, die Mimik und Gestik in der di-
rekten Kommunikation. Als sekundäre Medien bezeichnet Pross diejenigen, bei denen auf der Seite 
des Produzenten Technik im Spiel ist: das Buch, die Zeitung und Zeitschrift, das Foto, das Orchester in 
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der Oper. Der Schweizer Medienwissenschaftler Heinz Bonfadelli differenziert den Medienbegriff 
deshalb noch weiter und unterscheidet eine technische (wie Pross), eine semiotische und eine insti-55 
tutionelle Dimension von Medien. Die institutionelle Dimension betrifft die Verantwortlichen für die 
Medienherstellung und Distribution, die Verlage, Konzerne, sogar Vermittlungsinstanzen wie Büche-
reien. Die semiotische Dimension nimmt schließlich die individuelle Machart in den Blick – wozu 
Form und Inhalt gehören. All dies müssen wir beurteilen, wenn wir fragen: Wie viele und welche Me-
dien tun Kindern gut? 60 
 
Zur Rezeption 
Aber das ist nur die Angebotsseite – jedes Kind ist anders… Die Raupe Nimmersatt für Viertklässler ist 
ein Killer, ein Lesemotivationskiller! Lebensweltlich völlig unpassend – für Zweijährige hingegen im-
mer ein wunderschönes Buch, am besten als speichelresistente Pappversion im kleinen Format zum 65 
selbst lesen! Man muss Bücher eben kontext- und leseabhängig beurteilen. Gleiches gilt für TV-Sen-
dungen, Computerspiele und Internetsurfen. 
 
Zur Frage 
Viel interessanter scheint mir die Frage, warum es diese Frage überhaupt gibt. Bei den Orangen, der 70 
Nusscreme und der Bewegung wird diese Frage von Eltern nicht vergleichbar häufig gestellt und öf-
fentlich diskutiert! Ein Grund könnte sein: Vor allem bei Medien fehlt die eigene Erfahrung! Die Ent-
wicklung der Medienwelten verläuft heute so schnell, dass die Elterngeneration bereits der Entwick-
lung der Medienwelt der Kinder hinterher hängt – heute immer noch sowohl technisch als auch in-
haltlich. Heutige Eltern hatten in ihrer Kindheit noch keinen Second Life, kein Schüler-VZ und  75 
YouTube. Sie hatten auch in ihrer Grundschulzeit höchstens sehr ausnahmsweise Zugang zum Com-
puter. Die Handys kamen erst in den neunziger Jahren. Heute ist der PC flächendeckend das Medium 
in allen Familien, ebenso wie der Fernseher. Kinder mit vier Jahren können sogar nach Angabe ihrer 
Eltern zu 30 % selbstständig mit dem Computer inklusive Internet umgehen – auf dem Standgerät 
wie auf dem Handy, sie dürfen diese Geräte und Verbindungen nutzen und können dies in ihren 80 
Grenzen auch technisch. 
 
Dies gilt für Jungen und Mädchen und auch über Kulturgrenzen hinweg für die Familie mit Zuwande-
rungsgeschichte. Andererseits nutzt die Elterngeneration heute meist selbst intensiv die neuen Me-
dien – beruflich wie privat – und erlebt die Informationsflut auch für sich selbst. Die Medien ihrer 85 
Kinder sind da häufig nur aus den Augenwinkeln präsent. Denn natürlich ist es illusorisch, bei mehre-
ren Kindern und einer eigenen Berufstätigkeit – und sogar ohne diese – jeden Mediengebrauch der 
Kinder in Menge und Inhalt mitzuteilen. Und das will auch kein Kind, denn Medien dienen auch der 
Abgrenzung von der Elterngeneration. Manche Sendungen machen keinen Spaß mit den Eltern auf 
dem Sofa! Schüler-VZ unter Beobachtung kann man auch bleiben lassen! Das ist genauso, wie unter 90 
den Augen und Ohren des Vaters mit der großen Liebe im Wohnzimmer zu telefonieren. 
 
Pädagogische Überlegungen für Eltern 
Auf ihr Kind bezogen: 

• Wie sozial agiert Ihr Kind generell? Hat es Freunde, spielt es mit ihnen auch anders als Medi-95 
enspiele? 

• Kann Ihr Kind Erzählungen und Angeboten konzentriert folgen? Können Sie es interessieren 
und anregen auch ohne Medien? 

• Was berichtet Ihr Kind über das, was es medial macht? Macht es ihm Spaß? Warum? 

• Nutzt Ihr Kind vielfältige Angebote – ist es auch aktiv? Malt, bastelt, singt oder gestaltet es 100 
auch medial und konsumiert nicht nur? 

• Wie intensiv beschäftigt es sich mit bestimmten Medien enthalten? Wie sehr bestimmte Me-
dien sein Denken? Ist da Platz für anderes? Was bieten Sie ihm dazu aktiv an? 

• Wie entwickeln sich Sprache und Bewegung des Kindes? 
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• Wie ehrlich gehen Sie miteinander um? Haben Sie Gefahren erklärt und in einem stufenwei-105 
sen Prozess Orientierungsleinen gelockert, Vertrauen etabliert? 

• Ist Ihr Kind müde und unausgeglichen? 

• Kann es Pflichten erkennen und priorisieren? 

• Welche Entlastungsfunktionen haben Medien für Ihr Kind – wann ist es gut für Ihr Kind, diese 
zu nutzen? Musik bei den Hausaufgaben ist okay – TV und PC-Spiel nicht. 110 

 
Und jetzt auf Sie bezogen: 

• Was haben Sie unternommen, um Ihrem Kind Mediennutzung aktiv zu vermitteln? 

• Sind Sie informiert darüber, was Ihr Kind, mit wem, wie lange und wie intensiv macht? 

• Sprechen Sie mit Ihrem Kind regelmäßig – auch über seine medialen Aktivitäten? 115 

• Haben Sie Ihre mediengereihte gegebenenfalls für die sichere Nutzung durch Ihre Kinder prä-
pariert? (Zum Beispiel Benutzerkontendefinition eingestellt und Schutzfunktionen über den 
Browser im Netz aktiviert?) 

• Wie bewusst schenken Sie Medien und medienbezogene Artikel? Warum? 

• Gibt es Gründe, die Sie die Nutzung bestimmter Angebote für Ihr Kind einschränken lassen? 120 
Welche sind das? Plausibilisieren Sie sie inhaltlich? Nutzen Sie Medien nach Möglichkeit nicht 
pauschal als Erziehungsmittel. Es kann aber durchaus plausibel sein, eine TV-Sendung zu un-
terbinden, weil die Hausaufgaben noch nicht gemacht sind oder keine Zeit war, das Zimmer 
aufzuräumen. Zeigen Sie begründete Konsequenz! Und wenn eine Sendung Ihrer Meinung 
nach dem Kind nicht gut tut, dann sagen Sie einfach nein – auch ohne, dass Ihr Kind dies als 125 
Konsequenz für eigenes Verhalten erlebt. Diese Sendung ist nicht verhandelbar. Punkt. 

• Kommunizieren Sie klare Regeln, die nach Möglichkeit inhaltlich dimensioniert sein sollten: 
nicht eine Stunde TV, sondern eine Sendung oder diese Sendung. 

• Let your Hair down, sagen die Amerikaner: etwas mehr Entspannung in Sachen Medienbil-
dung! Lassen Sie sich nicht verrückt machen! Manchmal hängen sie Stunden vor ICQ oder 130 
Schüler-VZ – dann lesen sie den ganzen Tag oder nudeln ständig den gleichen Song. Und mit 
16 spielen sie echt unsägliches Zeug! Wenn es die Menschenrechte nicht verletzt und die 
Kids sonst gut drauf sind, sozial und es in der Schule funktioniert: Dann sind sie auf dem rich-
tigen Weg! 

• Bleiben Sie dran! Und überlegen Sie, warum Sie etwas erlauben! Ob für das Kind oder für 135 
sich? Erziehung heißt, in Verantwortung für das Kind zu treten! 

• Es gibt keine per se guten oder schlechten Medien. Mit Medien ist es wie mit allem: das Maß 
ist entscheidend – und individuell. Haben Sie Mut zur eigenen Erziehung, Verantwortung – 
und lassen Sie auch den Genuss zu! 

 140 
Vorbilder und Helden 
Nein, Medien wollen und sollen auch die Fantasie stimulieren, sie sollen und wollen Privatheit er-
möglichen. Medien bieten im Positiven die Möglichkeit zur Individualisierung. Und die ist ein wichti-
ges Erziehungsziel, dahin wollen wir unsere Kinder begleiten. Dies geht nicht von heute auf morgen, 
denn an Freiheit muss man sich gewöhnen, den Spielraum muss man nutzen lernen! Es gibt nicht 145 
„den“ guten Helden für alle, aber dass Vorbilder sinnvoll sind in der Entwicklung der Kinder, scheint 
unbestritten. Bedenklich ist es, dass die Vorbilder heute immer medialer werden. Die Menschen im 
privaten Umfeld scheinen für Kinder da immer mehr an Bedeutung zu verlieren, wie es auch schon 
die KIM-Studie verdeutlicht… 
 150 
Kinder besitzen schon früh mediale Orientierungsfiguren – sie sind individuell und in der Gruppe der 
Gleichaltrigen in der Kindertagesstätte und Schule funktional. Über 65 % der Vier- bis Fünfjährigen in 
einer aktuellen Studie mit über 300 Kita-Kindern (KidSmart) besitzt heute bereits einen festen Medi-
enhelden, der auch konvergent verfolgt wird und zu dem sich die Kinder weitere Produkte oder Me-
dien wünschen. Ist der angesagte Held auf der Butterbrotdose, gehört man auch dazu! Das kann und 155 
sollte man kritisch sehen als Eltern – aber auch dafür gibt es keine Maßzahl, die festlegt, wie viel 
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Merchandising-Produkte ein Kind haben darf. Die Werbebranche spricht gezielt Kinder an – sie nutzt 
die Medien und die Bedürfnisse der Kinder, um ihren Profit zu erhöhen. Sie nutzen Heldenfiguren aus 
den Medien, um ihre Produkte zu verkaufen. Sie suggerieren damit natürlich, dass ihr Produkt bei der 
Aneignung der Eigenschaften hilft. Ja! 160 
 
Verantwortungsvoll und kritisch 
Welches Auto fahren Sie? Welche Kleidung tragen Sie? Welches Handy haben Sie? Alles nur funktio-
nale oder immer nur ökonomische Entscheidungen? Nirgendwo Markenentscheidungen, die mit ei-
nem Image verbunden sind? Pädagogisch ist es wichtig, diese Beweggründe hinterfragen zu lernen – 165 
bei sich selbst und auch für die Kinder, dann ist man ihnen nicht mehr kritiklos ausgeliefert. Dann 
weiß man, dass das Auto auch eine Imageentscheidung ist, genau wie das Eis oder die Jeans. Schme-
cken, Passen und Gefallen sind häufig medial beeinflusst. Im Moment scheint das für Eltern pädago-
gisch noch nicht besonders im Fokus zu liegen – obwohl andererseits die Konsumwünsche der Kinder 
im Medienkontext für sie die wichtigsten Anschlussreaktion auf Medien darstellt…  170 
 
Da wird bei Medienbildung in der Kita eher drauf geschaut, was sicher ist und was Lernfortschritt ver-
spricht. 
 
Sicherheit muss pädagogisch Priorität haben, deshalb sollten sich auch Eltern immer wieder damit 175 
auseinandersetzen, was das bedeutet! Wie viele Kinder stellen munter und ohne elterliche Kontrolle 
die Urlaubsbilder, die sie mit dem eigenen Handy gemacht haben, auf Facebook! Lustig, den Papa, 
der Freundin der Tochter mal ganz privat zu sehen… Ob der das auch findet? Nein, der weiß es gar 
nicht! Und das Bild hat die Tochter ja auch nur der Freundin geschickt! Dass es auch die Lehrerin auf 
der Seite sehen kann, die auch „Freundin“ auf Facebook ist, wissen weder Kind noch Vater! Web-180 
helm, Klicksafe und andere Initiativen bieten hier genügend Informationen, wie Kindern die Sicher-
heit und Privatheit bewahrende Netznutzung vermittelt werden kann. Aber: Diese Vermittlung muss 
man auch leisten. 
 
Kinder werden auf jeden Fall in die Medienwelt einbezogen – sie wachsen mit Medien auf, wie sie 185 
auch mit dem Straßenverkehr und unserer Wohlstandsgesellschaft aufwachsen. Alles hat Vor- und 
Nachteile! Die Nutzung verantwortungsvoll zu erlernen, erfordert aktive Auseinandersetzung – und 
zwar individuell: Mit den Medien ist es komplizierter als mit dem Straßenverkehr. Die Polizei als ge-
sellschaftliches Kontrollorgan straft verkehrswidriges Verhalten ab – bei den Medien tut das nie-
mand, es sei denn, man verletzt die Regeln zum Schaden eines anderen und der klagt! Weil man Ur-190 
heberrechte verletzt hat oder öffentlich üble Nachrede betrieben hat. Die roten Ampeln müssen El-
tern selbst definieren – und Regeln anpassen an ihr Kind und seinen Entwicklungsstand. 
 
Medien als Bildungschance… 
Medien – gerade die digitalen – ermöglichen heute wunderbare Gestaltungsmöglichkeiten! Die sind 195 
viel anspruchsvoller und motivierender als nur immer ein Bild mit Kreide zu malen. Buntstifte sind 
nicht die besseren Medien. Bücher auch nicht. Es gibt viel Schrott zwischen zwei Pappdeckel! Je viel-
fältiger Kinder heute Medien benutzen können, desto besser sind sie auf ihr späteres Leben vorberei-
tet. Sie sollen die Möglichkeit bekommen, medial am Ball zu bleiben. Dazu muss man nicht jede 
Mode mitmachen und der erste sein, der ein teures Handy der Marke XY hat. Aber ausschließlich Bü-200 
cher lesende Eremiten haben keinen moralischen Vorteil auf ihrer Seite! Aufgabe der Bildung und Er-
ziehung im Kindes- und Jugendalter ist es, dem Kind die Anpassung an seine Lebenswelt sicher zu er-
möglichen. Dazu muss man die Lebenswelt selbst und ihre Entwicklung betrachten und – soweit man 
kann und will – diese als Eltern sich auch erschließen. Man muss akzeptieren, dass man nicht alles 
wissen kann und wissen muss, aber man sollte durch aktive Auseinandersetzung damit in der Familie 205 
zeigen, dass man darauf bedacht ist, dass es einem wichtig ist. Damit schafft man Wertvorstellungen. 
Nicht die eigene Entscheidung des so und nicht anders kann die Empfehlung für Eltern sein, sondern 
ganz „aufklärerisch“ die stetige Beschäftigung und Auseinandersetzung mit dem Leben und Wirken 
des eigenen Kindes und die Suche danach, was das Beste für es in der gegenwärtigen Phase seiner 
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Entwicklung ist. Das Kind hat dazu immer auch eine Meinung, die es abzuwägen gilt und zu hinterfra-210 
gen. Natürlich dürfen andere Kinder immer viel mehr. Medien sind kein Heilmittel für soziale Grup-
penfindung. Aber nicht jedes Kind hat die Persönlichkeit zum starken Einzelgänger. 
 
… und Verpflichtung 
Medienbildung fordert von den Eltern, das Kind und seine Lebenswelt aktiv zu beobachten und Ent-215 
scheidungen zu treffen und durchzusetzen, die gegebenenfalls auch der eigenen Lebenswelt entge-
genstehen. Das geht ja auch in anderen Bereichen! Nicht alles, was die Erwachsenen tun, essen und 
trinken ist kindgerecht! Erziehung fordert Differenzierung – dies gilt als Anforderung für die öffentli-
chen Bildungsinstitutionen, aber auch im eigenen Haus. Das Kind genau beobachten, nicht nur den 
eigenen Maßstab anlegen, sondern auch die Perspektive des Kindes einnehmen, ist wichtig, um Kin-220 
der in ihrer Entwicklung zu fördern. Ihnen als Eltern muss die Geschichte im TV nicht gefallen, aber 
schadet sie Ihrem Kind? Schadet sie anderen? Medien sind kein Lebertran – sie müssen nicht nur 
messbaren Lernfortschritt bringen, sie dürfen auch Genussfunktion haben. Medien machen nicht 
dick und sie machen nicht klug. Medien wirken nur im Zusammenspiel vieler Faktoren: Sie dürfen 
leicht überfordern – wie Bücher auch! Dadurch erreicht man die Stufe der nächsten Entwicklung... 225 
Aber eben nicht zu viel. Medien sind nicht nur Geräte, sondern haben immer auch Inhalte. Und auch 
dafür gilt: Es kommt auf die Situation an und auf das Kind. Meine Kinder haben alle Harry-Potter-
Filme geschaut – sie sind damit aufgewachsen, und ich habe sie mit ins Kino genommen, obwohl sie 
noch keine zwölf Jahre alt waren. Das ist aber kein Argument für Ihre Kinder! Eine entschiedene und 
ausgewogene Pädagogik ist angesagt: Jede Familie sollte sich aktiv damit beschäftigen, was für ihr 230 
Kind gut ist und was nicht. Patentrezepte sind immer unpassend… 
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Aufgaben 
1. Formulieren Sie ein Gespräch der Autorin 

  - mit Kindern, 
  - mit Eltern und/oder 
  - mit Fachkräften einer Kindertagesstätte 
in dem bzw. in denen fachlich über die Gefahren digitaler Medien und einen entwicklungsför-
derlichen Umgang mit digitalen Medien diskutiert und aufgeklärt wird. 

 
2. Recherchieren Sie Ihnen unbekannte oder wenig geläufige, aber im Text genannte Apps und 

digitale Geräte. Notieren Sie deren Funktionsweise und Inhalte, ordnen Sie heute verbreite-
tere, aber ähnliche Apps und digitale Geräte samt kurzer Beschreibungen zu. Berichten Sie 
darüber hinaus von neuen, heute üblichen, in Funktion und Inhalt von den damaligen Üblich-
keiten abweichende Apps und digitalen Geräten, die heute für Sie und Ihr Umfeld wichtig sind. 

 
 


